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stände geboten ISt, auft diese Weıse die Ausübung der Hırtensorge 1n der betretften-
den vakanten Pfarrei siıcherzustellen. kommt 1n seınen weıteren Ausführungen auch
noch aut eıne mehr menschliche Voraussetzung für die Anwendung des 51/ 2
sprechen. Insgesamt gesehen, eriIiordert die Anwendung des 517 eın hohes Ma:
Dıfferenzierungsvermögen be1 allen beteiligten Personen. Dıi1e Komplexıität dieser Be-
stımmung un die weıthin gegebene Oftenheıt bel der konkreten Ausgestaltung dieser
Norm machen Cr unbedingt erforderlıich, da{fß sowohl die Sıtuation der vakanten Ptarrei
als auch die konkreten Möglıchkeıiten und Voraussetzungen der beauftragenden Per-
OnNnenNn w1e€e uch der Verständnishorizont Lwa der beteiligten pfarrlıchen ate dıtferen-
ziert 1n den Blick werden. Insotern bedart die Anwendung des 17 1N-
nerhalb eines Bıstums nıcht LLUT der Einbettung 1n eıne selbstverständliche Kultur der
Kooperatıon, sondern S1e bedarf wesentliıch uch der Praxıs eiıner entwickelten Kommu-
nıkatıion. In eiınem zweıten, mehr grundlegenden Autsatz (Anregungen tür die Entwick-
lung VO  . Richtlinien für die Anwendung des Ä1/ CAE,; 117-127), bedenkt Kon-
SCQUENZEN un! Folgerungen, die MmMı1t dem 517 gegeben sınd der SCEZOBECN werden
mussen. Zweı sollen 1l1er eıgens ZENANNT werden: Wenn 1n eiıner vakanten Pfarrei die
pfarrliche Hırtensorge gemäfß der Norm des E ( 2 sıchergestellt wird, annn stellt
sıch mittelfristig uch die Frage ach der rechtlichen Zukunft dieser Pfarrei. Kanonisch
errichtete Pftarreien sınd keıine unveränderlichen Größen. Das unbeırrbare Festhalten
der gegenwärt1ig gegebenen Pfarrstruktur, die sıch immerhın uch geschichtlich entwik-
kelt hat, kann nıcht das letzte Wort se1n. Eın leines Beispiel: Im Jahr 1902 hatte die
Stadt Frankfurt a. M Ptarrei (Dom und Seelsorgestelle (St Gallus). Heute (1999)
hat Frankfurt bei einer natürlic größeren Fläche und eiıner orößeren Katholikenzahl)

Ptarreien. Diese werden nıcht „halten“ se1n. Das Stichwort der Zukunft heifßt VOLI-
mutlich Institutionen- und Strukturenreduktion. Wenngleich CS einerseıts richtig 1sSt
un leibt, da: die Bestimmung des 1/ 2 nıcht mıit der Intention der Förderung
eines beruflichen Aufstiegs (} Gemeıinde- und Pastoralreferentinnen und -referenten
angewendet werden darf, kann doch andererseits nıcht VO der Tatsache abgesehen
werden, da{ß sıch durch deren Tätigkeit ıhr Profil un ıhre berufliche Erfahrung wesent-
ıch verändert. So ertordert die Tätigkeıt als Pfarrbeauftragte bzw. als Pfarrbeauftragter
nıcht 11UTr eın hohes aß besonderen beruflichen und persönlichen Qualifikationen,
sondern s$1e verändert uch das persönliche und berufliche Profil der Betretfenden hın
einem weıltaus Ööheren Ma{i Eigenverantwortlichkeit, Selbständigkeit und gleichbe-
rechtigter partnerschaftlicher Kooperation. M.a. W. Das System der Pfarrbeauftragten
dıe bisher Laien sınd) drängt auf dıe Einführun der „VIr1 probatı“ und „mulieres PTO-
batae“); i B: den Laıen, die (de acto) eın kirc lıches Amt innehaben, sollte uch die
NTts rechende Weihe (ordinatio) erteılt werden. Ic habe das vorliegende Buch mıiıt
gro Interesse und 1e] Gewıinn gelesen. Vermutlich wird u1ls das 1er behandelteR  P
Problem (wegen des zunehmenden Priestermangels) noch lange beschäftigen.

SEBOTT

ECKART, J0ACHIM, Pfarrgemeinderat UN Kooperatıve Pastoral. Eıne pastoraltheologı-
sche Untersuchung Beispıel der 10zese Speyer (Dıssertationen: Theologische
Reihe, 78) St Ottilien: EOS 1998 366
Dıie vorliegende Arbeit wurde 1mM Wıntersemester 997/98 der Philosophisch-

Theologischen Hochschule Vallendar als Dissertation ANSCHOMMEN. Der Autor 1st selit
1987 Reterent für Pfarrgemeinderäte iın der 1ö0zese Speyer. Das Buch hat Teile. Im CI -
sten (13-—23) g1Dt ıne Einführung. Dabeı klärt VOT allem die Fragestellung. Für die
wiıssenschaftliche Auseinandersetzung mıiıt dem Thema „Pfarrgemeinderat un!| Koope-
ratıve Pastoral“ sınd rel Aspekte für die Fragestellung VO zentraler Bedeutung: a) der
Stellenwert des Pfarrgemeinderates 1ın der Kooperatıven Pastoral; b) eıne Standortbe-
stımmung des Pfarrgemeinderates; C) eıne SOgENANNTE futurologische Wegweılısung. In
der Einführung wiırd auch versucht, den Begriff „Kooperatıve Pastoral“ vorläufig
umschreiben. „Kooperatıve Pastoral“ 1St eine Art Kurztormel dafür, dafß eın Pfarrer,
dem mehrere Ptarreien anvertraut sind, VO Pastoralteams unterstutzt wird, mıt denen

kooperieren soll un! mu{ß Im andelt der Call. 517 VO dieser Koope-
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ratıven Pastoral. Er lautet: „Wenn der Diözesanbischoft WeESCH Priestermangels ylaubt,
eiınen Dıakon der eıne andere Person, die nıcht die Priesterweihe empfangen hat, der
eine Gemeinschatt VO Personen der Wahrnehmung der Seelsorgsaufgaben einer
Pfarreı beteiligen mussen, hat eiınen Priester bestimmen, der mıiıt den Vollmach-
ten und Befugnissen eines Pfarrers ausgestalttet, die Seelsorge leitet (moderetur).“ Der
7weıte 'eıl der Untersuchung 4-—69) 1St der (sıch wandelnden) Pfarrgemeinde JeWw1d-
IET Im drıtten 'eıl 80—-144) geht den Pfarrgemeinderat 1mM Dienst der Ortsge-
meınde. Der vierte 'eıl (145—277 betafst sıch miıt der Kooperatıven Pastoral Beispiel
der 10zese Speyer. Im üuntften 'e1l8schließlich stellt die Sozialpastoral der
Kooperatıven Pastoral gegenüber. Das Fazıt dieses Teiles lautet: AIn der Auseinanderset-
ZUNS mıiıt der Sozialpastoral werden grundlegende Mängel 1mM Ansatz der Kooperatıven
Pastoral ersichtlich. Tiefgreitende Korrekturen erweısen sıch als notwendig, WE sıch
die Kooperatıve Pastoral nıcht länger dem ' orwurtf einer pragmatischen Mängelverwal-
C(ung, deren I1 dorge letztendlich der Versorgung oilt, aussetizen will“ Zum
Schlufß afßt das Anlıegen se1nes Buches 1n 10 Punkten I1, die hier 1im einzel-
NC  3 reteriert werden sollen.

1. These: Grundlegend für das Verständnis einer Kooperatıven Pastoral 1st dl€
„Doppeldimension VO Koinonia“. Christliche Gemeinschaft entsteht durch die 'Teil-
habe dem eiınen Brot. Koinonia, die als Gemeinschaft dem eiınen e1b Christı
verstanden wird, besitzt eıne spirituelle und eine soz1ale Dıiımensıion. These Koope-
ratıve Pastoral gilt CS, auf der Grundlage der Volk-Gottes-Ekklesiologie des /7weıten
Vatikanischen Konzıils als eine „Pastoral des Miteinanders“ verstehen. Dabei han-
delt sıch eine Seelsorge, die 1im partnerschaftlichen Zusammenwirken aller wahr-
Mwiırd These Dıie Lehre des weıten Vatikanischen Konzıils VO der Kır-
che als 'olk (sottes gilt als ein „Fundamentalprinzip“, das die Gleichheit aller
Getauften postuliert un! iıhre Berufung und Sendung dem eiınen Apostolat begrün-
det und tragt. These: Dıie Kooperatıon zwischen Amtsträgern und Laien 1m Pfarrge-
meıinderat beruht aut dem Prinzıp der Kirche als 'olk (sottes. Daher müfßte der Call.

536 dahingehend geändert werden, da{ß der Pfarrgemeinderat als „Pastoralrat“ 1U11-

mehr prinzıpiell Entscheidungsrecht erhält. Dıies ware eın grundlegender Beıitrag ZUr

Praxisweiterentwicklung. These Der Ptarrer nımmt ın Kooperatıon mıt dem Ptarr-
gemeinderat seıne Leitungsauf ben wahr. These Für die Geschätte der pfarrlichen
Fiıinanz- un Vermögensverwa tung müßte der Pfarrgemeinderat einen Ausschufß bil-
den Der Pfarrgemeinderat hätte den Haushalt autzustellen und seıne Durchführung

überwachen. Dazu 1st iıne Anderung der staatskirchlichen Landesgesetze e -
ben. These Mıiırt Ca  S 517 wurde eın Rahmenrecht für ıne außerordentliche 1tua-
t1on geschaffen. Be1 der Rechtsanwendung dieses Kanons oilt CS daher D beachten, da:
die Bestimmungen 1n Anbetracht des Priestermangels als Notlösung ultima rat10) VOI+-

tafct wurden. Die Regeltorm, wonach die Gemeindeleitung durch eınen Pfarrer erfolgt,
darf durch dieses Ausnahmemodell weder unterlauien och ErSsSetzt werden. These
Dem Leitbild einer lebendigen Gemeinde entspricht die pluriıforme Gemeıinde mıiıt ba-
siskirchlichen Elementen. Damıt wird die Pluralisierung der Lebensformen, die sıch
unter den Bedingungen der Moderne uch in der Ptarrei vollziehen, als eıne Chance
begriffen un! die Vielfalt gelebten Christsein VO Grunde her bejaht. These FEıne
plurıforme Gemeıinde mıiıt basıiskirchlichen Flementen erscheıint als der C: die Trel
ekklesiologischen Leitperspektiven, die VO: Konzıil ausgehen und 1im Codex lurıs (a
nonı1C1 VO 1983 ihren Niederschlag nden, JAr Iragen kommen. In der Tradıition des
Zweıten Vatikanischen Konzıils 1st die Pfarrei eine Gemeinschaft VO  - Glaubenden, die
als 'olk (jottes 1n der Einheıit MmMI1t der bischöflichen Ortskirche sıch selbst als Subjekt
der Pastoral ertährt. Von diesem theologischen Ansatz her oilt CDy die Praxıs der Ge-
meınden weiterzuentwickeln. These: Das kirchliche Amt dient dem Autbau mündi-
SCr Gemeıinden. Somıit erhält für das Leıtungsamt der kooperatıve Führungsstil iıne
zentrale Bedeutung. Dabe1 steht die kooperatıve Leıtung dem Imperatıv einer
gEeENANNLEN Ermöglichungspastoral, d die Pastoral ermöglıcht dem Einzelnen, se1in
menschliches und relig1öses 1e1 Z finden Eın ausführliches Literaturverzeichnis
5—36 schliefßt dieses sehr schöne Buch ab Ich habe mıt 1e] Gewıinn gelesen.

SEBOTT
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